Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnädigfier Freyheit. 


98tes Stick. Montag, 


Leipzig. 

Des Herrn Le Beau, Prof. der Univerfität zu 
Paris, Geſchichte des morgenlaͤndiſchen Kaiſer⸗ 
thums, von Eonfiantin dem Großen an, als eine 
Fortſetzung der Werke der Herren Rollin und Cre⸗ 
vier. Aus dem Franz. ıfter Theil, bey Friſch, 765. 

Alſo iſt dieſes Triumbirat von franzoͤſiſchen Ger 
ſchichtſchreibern über die roͤmiſche Hiſtorie auch fers 
tig. Wir wunſchen nur, daß Heer Le Beau als 
der dritte feine Rolle glücklich ſpielen mag. Rok 
lin führte die Geſchichte der Roͤmer bis an die Zei 
ten des Auguſts, und hatte das ſchoͤnſte Feld derſelben 
die Monumente der alten roͤmiſchen Thaten und die 
Coloſſen einer ſreyen Nepublik vor fih. Seine 
Schreibart iſt dazu einnehmend und Crevier, der 
den Tummelplatz der heidniſchen Kayſer zu beſchrei⸗ 
ben gehabt, ſtehet ihm in der Materie ſo wohl als 
in der Einkleidung nach. Le Beau eroͤfnet eine 
neue Scene in welcher die ehriſtliche Religion auf: 
glanzet, und die Pracht jener roͤmiſchen Helden evs 
ſetzen ſoll. 
Bühne der Begebenheiten zu viel Carricaturen von 
Ketzergeſichtern auftreten ſehen, und der Autor fallt 

on in den 
weitlaͤuftig in die politiſche eingeflochten zu haben. 


Nur möchten wir nicht gerne auf der y 


Vorwurf, die Religionsgeſchichte zu g 


den 9. December, 1765. 


Die hiſtoriſche Richtigkeit dieſer Jahrhunderte HE 
bey dem Geſchrey und den Fabeln der vielen Pars 
theyen ſehr mislich und verliert ſich deſto mehr, je 
näher man den ſtaubigten Kloſterzellen und der paͤbſt⸗ 
lichen Tiare koͤmmt. Moͤchte doch dieſes Werk 
nicht darunter leiden und L. B mit gefunden Augen 
durch jene Nebel ſich durchringen. Sein Ausdruck 
ſcheinet kurz und rund zu ſeyn, er uͤbertrift hierin⸗ 
nen faſt den Crevier, und man lieſet ihn mit Anmuth 
und Abwechſelung. Dieſer erſte Theil enthaͤlt das 
Leben Conſtantins, deſſen Character er zu furchtſam 
zeichnet. Hier hätten wir mehr ſtarke Striche ers 
wartet, und dafuͤr den Pomp in Beſchreibung des 
Begräbniſſes geſchenkt. Er vergleicht ihn mit dem 
Auguſt, daß er die Abgoͤtterey mit fo vieler Vorſicht 
und Geſchicklichkeit zu Boden geworfen, als jener 
die Freiheit, ein neues Reich, wie Auguſt, gegrúns 
det, aber weniger ſtaatsklug, ihm nicht eben die Fe⸗ 
ſtigkeit zu geben gewußt hatte. Freilich iſt es noch 
kritiſch auszumachen, ob die Fehler oder die Tu⸗ 
enden Conſtantins das Uebergewicht gewinnen, 
und ſo muß die Zeit auch Richter ſeyn, ob unſer 
Fortſetzer der röͤmiſchen Geſchichte feinem Vorgam⸗ 
ern die Waage halten, und wo nicht uͤberſteigen ſo 


doch wenigſtens nicht zu ſehr herunterſchlagen werde, 
damit 
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damit die roͤmiſche Hiſtorſe unter der Feder der 
Franzoſen nicht das Schickſal erfahren dürfe, was 
die Welt nach den Altern der Poeten, oder die latei⸗ 
niſche Sy ache in ihrem Flor gehabt, eine guͤldene 
— eine ſilberne — und gar eine eiſerne Zeit. 
Koſtet in den Kanterſchen Buchhandlungen 2 fl. 


Magdeburg. : 

Hechtel liefert uns des Herrn von Voltaire 
Henriade, überfegt von E. T. Reichard, Prof. 
und Rect. des Gymnaſſi zu Magdeburg, 1766. 

Der franzöfiihe Dichter, welcher von keinem aus 
ſeiner Nation im Heldengedichte noch übertroffen 
worden, obgleich andre Kunſtrichter ihn eher dem 
Lu can als dem Virgil zur Seite ſetzen wollen, vers 
júngt fic) immer wie ein Phoͤnix aus der Aſche. 
Nicht nur hat er fein eigenes Werk ſehr umgeſchmol⸗ 
zen, und viele Ausgaben davon erlebt, ſondern auch 
die Deutſchen, denen er wenig für das Brodt ges 
danket, welches er bey ihnen gegeſſen, machen ſich 
großmuͤthig an fein Meiſterſtuͤck, um ihre Sprache 
damit zu bereichern. Faſt ware es uͤberfluͤßig, denn 
wer nur ſich einbildet, etwas von franzöfifhen Did: 
tern zu verſtehen, wil doch Ehren halber die Hen⸗ 
riade geleſen haben. Indeſſen iſt die Ueberſetzung 
ſchon da, und wie H. Prof. R. geſtehet, eigentlich 
in denen funf erſten Gefängen, die hier vorhanden 
find, eine Arbeit des Arn. J. C. Schwarz, Churs 
pfälz. Conſiſt. R. die ſchon 1761. zu Manheim ev: 
ſchienen. Bey einem neuen Abdruck gerjeth dieſe 
Ueberſetzung unter die Feile des Herrn R. weil fie 
ihm devfelben bendthigt ſchien, daher er das Rauhe 
der pfalziſchen Mundart gemildert, holprichte und 
matte Verſe umgeſchmolzen: Es muß alfo auch wohl 
eine gute Schwarzias, wie die Ueberſetzung der 
Aeneide geweſen ſeyn, weil fe einer ſolchen zucht⸗ 
meiſterlichen Verbeſſerung bedurft. Doch wollen 
wir hiebey dem Compliment des Herrn R. gegen die 
übrigen Verdienſte des Herrn Schwarz nichts abs 
ziehen, wir wiſſen aber auch nicht genau, warum er 
ſich auf dem Titel Selbſtuͤberſetzer genannt. Wir 
ſchließen nur alſo: war die erſte Ueberſetzung we, 
nig werth, wie es ſich vermuthen laßt, warum hat 
der Herr Correcto: Geduld und Zeit daran verſchwen; 
det, und warum lieferte er nicht lieber eine Ueber: 
ſetzung von feiner ganz eigenen Feder? Diefe Frage 
ſcheint uns deſto gerechter, weil er eine Versart bey: 
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nicht angemeffen zu ſeyn duͤnket. Es iſt die ſechs⸗ 
füßige Gattung von Trochaen, in welcher die Schöͤ⸗ 
naichiſche Hermanniade, ſehr amphiboliſchen Andens 
tens, geſchrieben iff, deren Herold zwar dieſe Verss 
art für ſehr majeſtatlſch ausgerühmt, aber auch den 
Vorwurf der Midasohren dafur erdulden muͤſſen. 
Der Gang dieſer Verſe, die ſich vielleicht fuͤr andre 
Arten von Gedichten paffen können, iſt immer zu 
ſpaniſch, und langweilig, ein ewiges gleichlautendes 
niemals aber für den emphatiſchen Wohlklang eines 
Heldengedichtes gemacht, fo wenig eine lange Kets 


derſchleppe einem koſtbaren Talar oder einer martias 


liſchen Ruͤſtung gleichet. Eher noch ſechsfüßigte 
Jamben und am beſten der deutſche Hexameter. 
wenn ſich nur deutſche Ohren an dieſen wohlklin⸗ 
gendeſten Vers der Griechen und Romer gewöhnen 
koͤnnten. Die gegenwartige Ueberſetzung rollet in 
ihrem Trapp noch ſo ziemlich fort, wenn auch hin 
und her einige Kleinigkeiten anſtoßen, z. E. 

— — — die Luſt pfeift, es brite das Meer 
In den franzoͤſiſchen Namen folgt der Ueberſetzer der 
Ausſprache und der Proſodie des Originals, z. E. 
Dieppe und Valois macht er zweyſylbige, wohl zu 
merken, bey ſeinen lieben getreuen in der Scanſion 
ſich ſehr ähnlichen Trochaen. Obgleich die Ueberſe⸗ 
Kung meiſtentheils den Sinn trift, fo hat fie doch ets 
was Mattes gegen das Gedrungene des Originals, 
und lange nicht dieſelbe Harmonie. Zur Probe 
vergleiche man die Urſchrift mit der Ueberſetzung im 
Anfange des erſten Geſanges: 

Ich beſinge jenen Helden, welcher Frankreichs Thron beſtieg, 

Von Geburt dazu berechtigt, drauf erhoben durch den Sieg; 

Welcher die Regierungskunſt unterm Druck des Unglücks lernte, 

Siegte, Feinden Gnad erwies and Empoͤrungen entfernte; Es 

Der Mayennen, der die Ligue, der Iberien uͤberwänd, 

Und an dem fein Volk den Vater, wie den Ueberwinder, fand. 
Gluͤck genug, in eben fo viel Zeilen feinen Autor Lefts 
moͤglichſt zu erreichen! Dennoch, da, mit einem ſo⸗ 
kratiſchen Schriftſteller zu reden, die Ueberſetzungs⸗ 
ſucht ein Netz iff, worinnen man faule und gute Fis 
ſche fängt, wird es auch wohl hier heiffen: Dulcius 
ex ipfo fonte bibuntur aquae. Man verſpricht die 
fünf folgenden Gefänge nach einer eigenen Ueberfes 
tzung. Wohl denn! Es ſcheinet aber noch nicht, 
daß man deswegen der franzoͤſiſchen Henriade werde 
entbehren können, wenn man auch denen Unkundis 
gen der Sprache eine Höflichkeit mit der Kopie ev: 
zeigen wolte. Koſtet in bemeldeten Buchhandiuns 


behalten hat, weſche uns eilem Heldengedichte gar gen 1 fl. 


Die Liebhaber, welche geſonnen find dieſe gelehrte und politiſche Zeitung auf das tinftige Jahr 
zu halten, werden ſich noch vor dem Schluß dieſes Jahres, entweder beym Verleger, oder 
die Auswärtige auf jedem Poſtamt ihres Ortes zu melden belieben weil man nur ſo viel 
fürs tunftige Jahr drucken wird, als ſich Liebhaber in dieſem Jahre melden werden. 


Muſikaliſche Beylage. 


Beylage zur Koͤnigsbergſchen Zeitung. 
ANuhmraͤthig. 5 


Nun will ich gan ein Dich + ter ſeyn, nicht mehr von Mid chen 


N uß des Schreibens von Toulon, von der 
Bae ee des Meerwaſſers. 

Was die Weiſe bervift, ſich das diſtillirte Meer: 
waſſer zu verſchaffen, fo hat die von dem Hrn. Pol 
fonier erfundene Kolbe den größten Vortheil. Das 
Feuer iſt in einem Mittelplatze des Gefäßes, und auf 
allen Seiten mit Waſſer umgeben. Auf dieſe Weiſe 
kan eine geringe Quantität Feuers eine anfehnliche 
Menge Waſſers ins Sieden bringen, und ſehr lange 
Zeit dabey erhalten. Gemeiniglich find anfänglich 
30 Pfund Erd- oder Steinkohten, und einige Hands 
voll klein Holz noͤthig, um zwey Faller Waſſer ins 
Sieden zu bringen; und hiernaͤchſt braucht man nicht 
mehr als 10 Pfund Kohlen in einer Stunde, um die 
Operation, welche jede Stunde 45 bis 50 Pinten 
diſtilirten Wafers giebt, fortzuſetzen. Das Waſſer 
wird, beym Auslaſſen aus der Kolbe, in einer Schlan⸗ 
ge aufgefangen, die fünf Umgange hat, und mittelſt 
eines Hahns ausgelaſſen. Der Schlange kan man 
auch mehrere Umgange geben. Dieſelbe befindet ſich 
in einem Kuühlfaſſe, das durch eine Pumpe ſtets ange: 
fillet, mittelſt eines Hahns aber abgelaſſen, und fol 
chergeſtalt ſtets kühl erhalten wird. Die Maſchine 
iſt nicht beſchwerlich noch plump, und laßt ſich leicht 
wo man wil hinſetzen. Sie iſt von Kupfer, inwendig 
wohl verzinnt; und man muß ótefelbe viele Tage vors 
her, ehe man fie braucht, verfertigen laſſen, damit 
aller ſchlimmer Schmelzgeſchmack davon gebracht wers 
de. Auf den Schiffen ſetzt man dieſelbe bey den Volks 
Küchen; und die Pumpe des Vordertheils muß da; 
zu dienen, das Kuhlfaſſ voll zu halten. So, wie fie 
beyſammen ſteht, iſt fie 4 Fuß lang, 2 Fuß 4 Zoll 
breit und 3 Fuß hoch. Es fónnen aber dieſe Maaſſe 
nach den Umſtanden wol kleiner oder groͤſſer ſeyn. 
Diejenige Maſchine, die wir hier geſehen haben, ſoll 
einem Schiffe von 50 Kanonen dienen, welches in 
Kriegeszeiten ungefähr 350 Mann führt. Dieſelbe 
Halt 2 Quadratfaſſer. Der Heerd ijt in der Mitte, 
von cylindriſcher Figur, unterwaͤrts mit einem Roſte 
geſchloſſen, den man wegnehmen kann. Die Koh: 
len werden in beſagten Cylinder gethan, und von der 
Luft, die von unten durch den Roſt hinein kommt, 
angefachet. Unter dem Roſte ſteht ein Gefäß mit 
Waſſer, welches das, was an Aſche und Feuer durchs 
fällt, auffangt. Der Rauch geht durch eine Röhre 
fort, welche ſeitwärts angebracht iſt, wie eine Roͤhre 
von Windoͤfen. Das Capital iſt in der Mitte des 
oberen Theils angebracht, welcher die Geſtalt eines 
ſehr eingebogenen Gewoͤlbes hat, und in einen kupfer 
nen Ring eingefaſſet ift. Er iſt ganz von Bley, und 
mag 10 Zoll in der Hoͤhe haben, beſteht aber aus 
zweyen in einander gefügten Stuͤcken. Das Stuck, 
welches in die Kapelle geht, hat 7 Zoll in der Dicke, 


dol 
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und eingemachte kleine Löcher, durch welche kaum ein 
kleiner Finger gehen kan. Der Ring hat ungefähr 
einen Fuß im Durchmeſſer. Wann die Duͤnſte durch 
dieſe Löcher aufgeftiegen find, fo verdicken fie ſich im 
Obertheile, fallen an den Seitenwänden der Rapel 
le nieder, und werden in einem Kanal, in Geftalt 
eines Wulſtes, aufgenommen, ſodann aber in tine 
Roͤhre geleitet, die in die Schlange führe. Die 
Thur iſt in der Mitte des Vordertheils, ungefähr 
als ein Ochſenauge groß, und wird aufgemacht, wenn 
man die Kohlen zum Brennen bringen will, hernach 
aber, wenn das Feuer brennt, wieder zugemacht. 
Ein wenig unterhalb der Thur iſt ein Hahn, um ſich 
zu verſichern, daß Waſſer genug in der Maſchine 
ſey, und daß man nicht Gefahr laufe, daß der obere 
Theil des Ofens vom Feuer beſchaͤdiget werde, wel⸗ 
ches gewiß geſchehen wuͤrde, wenn er nicht mindes 
ſtens mit 2 Zoll Waſſer bedeckt waͤre. Wenn die 
Maſchine im Stande iſt, ſo werden alle Fugen der 
verſchiedenen Stücke mit rauchem Tuche beſetzt, da: 
mit keine Luft zudringen könne. Zu unterſt der 
Maſchine iſt ein Hahn, um das mit allzu vielem 
Salze beſchwerte Waſſer, ſo oft es noͤthig iſt, abzu— 
laſſen. Gegen die Kapelle, in den Winkeln, iſt ein 
Kanal, durch welchen das Meerwaſſer, welches man 
diſtilliren will, eingelaſſen wird, ohne das Capital, 
oder den Deckel, abzunehmen. Um die Kohlentos 
ſten zu erſparen, muß man, ſo wie das Waſſer in 
der Mafchine ſich vermindert, ſelbiges durch friſches 
Waſſer erſetzen; und auf dieſe Weiſe wird man 14 
Tage in einem fort diſtilliren koͤnnen, ohne die Ma⸗ 
ſchine in Unordnung zu bringen. Wie erhellet, ſo 
werden hier, in Toulon, die Koſten der Kohlen ans 
ſehnlicher, und die Quantität füffen Waſſers gerin: 
ger, als in den andern Haven, ſeyn. Zu Breſt, 
Rochefort und (Orient haben 8 Pfund Engliſcher 
Kohlen 57 Pinten diſtillirten Waſſers gegeben. Hier 
hingegen hat man, bey der erſten Probe, von 12 
Pfunden Kohlen nur 45 Pinten Waſſers bekommen. 
Dieſes kan von verſchiedenen Urſachen kommen: 
2 Iſt die Maſchine neu; 2) iff das Waſſer der 

ittelläͤndiſchen See mehr geſalzt, als das Waſſet 
des Weltmeeres an den Kufien von Bretagne und 
Saintonge; 3) ſind hier die Kohlen keine Engliſche, 
fondern aus der Gegend Roquevaire, bey Aix, in 
Provence, wo ſie ſeit kurzem gegraben worden, ſo 
daß ſie auch noch etwas feucht ſind. Die Portion 
des Pulvers oder Mittelſalzes, welches Hr. Poffo; 
nier in das zu diſtillirende Meerwaſſer giebt, iſt 2 
Löffel voll 2 Faͤſſer. Das Faß Halt ungefahr 240 
Par iſiſche Pinten. Zwanzig Pfund Provence⸗Koh⸗ 
ien haben an der letzten Mittewoche 160 Pfund 
Waſſers gegeben. 
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Wien, den 16. Nov. 

Die ſchon lange auf dem Tapet geweſene Policeys 
ordnung ſoll endlich noch zu Stande kommen, und 
ſehr weitläuftig ſeyn, hauptſächlich aber die Kieiders 
tracht des andern Geſchlechts nach ſeinem verſchiede⸗ 
nen Stand reguliren. Die Kaufleute machen zwar 
ſchrele Augen dabey, und wenden alles an, um fol: 
ches zu hintertreiben. 

Paris, den 18. Nov. 

Es iſt wol unſtreitig ein Verdienſt um das Vaters 
land, wann man ſich beſchaftiget, die Mittel ausgur 
finden, welche am wirkſamſten ſeyn koͤnnen, die Duͤrf⸗ 
tigkeit von ſolchen Orten zu vertreiben, an welchen 
ſie ihren veſten Sitz haben zu wollen ſchiene. Von 
dieſer Art find die patriotiſchen Abſichten des Her, 
zogs von Charoſt geweſen, da derſelbe darauf bedacht 
geweſen iſt, eine Baumwolleſpinnerey auf feinen Gus 
tern anzulegen, wo dieſelbe fur ſeine Unterthanen ſo 
nuͤtzlich ſeyn kann, als ſie an verſchiedenen andern 
Orten der Provinz iſt. Er ſchickte des Endes, beym 
Anfange des Septembers, 12 Frauensperſonen von 
Charoſt nach Bourges, um auf feine Koften in der 
allda von dem Intendanten der Finanzen, Hrn. von 
Truͤdaine, angelegten Baumwollen-Manufactur uns 
terrichtet zu werden. Der Directeur diefer Diana; 
factur, Herr Leſage, war als ein eifriger Buͤrger dem 
Herzoge von Charoſt befoͤrderlich, und in kurzer Zeit 
fanden ſich 3 von den beſagten Frauensperſonen im 
Stande, der Spinnſchule vorzuſtehen, die der Herzog 
gegenwärtig dergeſtalt anlegt, daß ſie ſich über alle 
Kirchſpiele feines Herzogthums erſtreckt. Da der 
Herzog von Charoſt weiß, daß die Künſte ermuntert 
ſeyn wollen, fo hat er ſchon an die 3 Perſonen, wels 
che dem Hrn. Leſage das am beiten geſponnene Garn 
uͤberreichet hatten, 3 Preiſe, nemlich einen von 18, 
den andern von 12, und den dritten von 6 Livres, 
ausgetheilt. Es iſt zu hoffen, daß die Nacheiferung 
und die Liebe zur Arbeit zunehmen werden. Bers 
ſchiedene Herren in der Nachbarſchaft ſind dem 
Exempel des Herzogs von Charoſt gefolgt. 

London, den 12. Nov. 

Vor Ihro Majeftäten und var Ihro Hoheiten, 
den Herzogen von Pork und Glouceſter, hielte vor: 
geſtern, in der Koͤnigl. Kapelle zu St. James, der 
Doctor Douglas, Kanonicus von Windſor, die 
Trauer Predigt, Aber Luca 23, v. 43: Und SE: 
us ſprach zu ihm: Wahrlich, ich ſage dir, heute 
wirſt du mit mir im Paradies ſeyn.. Mit der 
Clauſel: Man kan nicht Buͤrge dafür ſeyn, daß es 
ſich in der Wahrheit gegründet befinde, weil die 
Nachricht von einem Ungenannten eingeſchickt iſt; 
wird in unſern Zeitungen erzählt, ”es habe ein in 
»des hoͤchſtſeligen Herzogs Dienſten geſtandener Hu: 
"far von weiland Sr. Kin. Hoheit Erſtem Pagen 
eine ſchwarze Weſte zur Trauer geſchenkt bekom⸗ 
men, und in derſelben 1987 Pfund Sterl. in 
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„Bank Noten gefunden, die er aber fofort suMekjas 
bringen, die Ehrlichkeit gehabt habe. .. 

Aus Piemont, den 8. Nov. 

Unſers Königs zwote Prinzeßin Tochter, Marla 
Louiſa Gabriela, geboren den 26ſten März 1729, 
eine Prinzeßin, deren Frömmigkeit ihr feit geraumer 
Zeit das Verlangen eingeflöſſet hatte, fic) der Welt 
zu entziehen, iſt den Óten dieſes, mit Genehmhaltung 

or. Majeſtät, welche dieſelbe aus väterlicher Zart⸗ 
lichkeit anfänglich ungern hatten erthetlen wollen, 
ins Kloſter gegangen. Es iſt daſſelbe das Kloſter 
des heil. Andreas von Quiers. 

Warſchau den 28. Nov. 

Der ordinaire geheime Senatsrath iſt wegen der 
denen Geſandten des Lublinſchen Tribunals gegebener 
Audienze den 21. in dem Senats; Saal gehalten 
worden. Die Woywoden von Cujavien und Poms 
mern haben ebenfalls dieſer Tagen eine Audienz ge⸗ 
habt. Der Preußiſche Geſandte Baron von Goltz, 
jell wiederum von feinem Hofe neue Verhaltungs— 
befehle erhalten haben. Man erwartet allhier den 
Fuürſten von Colloredo als Kayſerl. Geſandten. Die 
Curlandſche Affaire ſteht ſchon in Deliberatione und 
iſt die letzte Seßion bis Montag folvivet worden. 
Der Fuͤrſt Radzewil wird hier erwartet. Die auf 
hieſigen Rathhauſe ſeſtgeſetzte Commißio boni ordis 
nis wird noch continuiret, und hat dieſelbe allen 
Kloͤſtern und Collegits, imgleichen alle Palais das 
Sächſiſche nicht ausgenommen, auch die Stadt Sol⸗ 
daten zu contribuiren angeboten. Es wird geſpro⸗ 
chen, daß aufs Neujahr die Reduction alles auswars 
tigen Geldes erfolgen ſoll, wozu bereits von der 
Kron Schatz Commißion ein Plan gemacht worden. 

Königsberg, den 9 Der. 

Am verwichenen Donnerſtage, als den sten dieſes, 
wurde man des Abends um 72 Uhr, über unſrer 
Stadt am Himmel eine hell leuchtende Kugel ge: 
wahr, die von Morgen ihren Lauf im Bogen gerade 
gegen Abend nahm. Die Größe der Kugel war 
ohngefehr 6 Zoll im Durchſchnitt, und je mehr fie 
ſich dem Fall näherte je heller fie wurde, vis fie end⸗ 
lich im Knall einer ſchwach geladenen Piſtole, vers 
ſchwand. Die ganze Erſcheinung waͤhrete nur einis 
ge Augenblicke. 


Einpaßirte Fremde. 
Vom 2ten bis zum Óten December. 

Herr Blom ein Kaufmann von Amſterdam, komt 
von Danzig, log. bey Remus, geht nach Peters: 
burg. Herr von Mattuſchka, kommt aus Mitau, 
log. bey Felgenhauers auf dem Roßgarten. Herr 
Ivan Sydnol, ein Kaufmann, kommt aus Danzig, 
log. bey Wachs in der Vorſtadt. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um ro Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


